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Vorbemerkung zur Hetze von „Bild“:  
Jedes Wort eine Lüge 

 
„Deutsche Arbeiter kämpfen ihre Fabrik frei", so titelte 
die Bild Zeitung am 31. August 1973 in fast unnachahm-
licher demagogischer Weise. 
Eine reaktionäre Aktion von Angehörigen der Sicher-
heitskräfte der Ford-Fabrik, Polizeikräften in Zivil und 
diesem oder jenem Reaktionär aus den Reihen der Ge-
werkschaften gegen die streikenden Arbeiter bei 
Ford, die die Betriebsbesetzung beendete, wird um ge-
fälscht in eine Art Befreiungskampf. 
Gehen wir weiter der Reihe nach vor: 

• „Deutsche Arbeiter": Dass es nicht Arbeiter waren, haben wir schon festgestellt und lässt sich 
anhand einer Fülle von Dokumenten nachweisen. Das geschieht im Rahmen dieser Broschüre. 
Aber wieso titelte die Bild-Zeitung auch noch dazu „deutsche Arbeiter“? Das war die ideologi-
sche Fortsetzung der Kampagne zur Spaltung der Belegschaft nach Nationalität, so als wäre 
das eine Aktion der türkischen und italienischen Arbeiter*innen gewesen, die sich womöglich 
gar noch gegen die deutschen Arbeiter gerichtet hätten. Dieses Spaltungsmanöver, das schon 
im Rahmen der Kämpfe und der Fabrikbesetzung immer und immer wieder (nicht ganz erfolg-
los) initiiert wurde, drückt sich auch in dieser Bild-Zeitung Titelseite aus. 

• Das Verb „kämpfen" soll suggerieren, dass es sich um eine gerechte Sache, um eine gute 
Sache handelt. Denn wie diese Titelseite suggeriert, wird ja dort  

• etwas… „frei" gekämpft. Es ist klar, dass jemand dieses „frei“ unterdrückt hat, gegen die Frei-
heit vorgegangen ist. Das waren natürlich die Arbeiterinnen und Arbeiter aller Nationalitäten, 
die innerhalb und außerhalb der Ford- Werke die Kampfaktion bis zur Besetzung der Fabrik 
unterstützt haben. Auch hier wird die Wahrheit auf den Kopf gestellt. Denn relativ gesehen 
„frei", also außerhalb der ständigen Kontrolle von Polizei, Werkschutz, reaktionären Gewerk-
schaftsführern, war die Situation in der Fabrik erst durch die Besetzung geworden. 

• „Ihre Fabrik" - das ein weiterer Höhepunkt der Titelseite in sechs Wörtern. Hier ist die Behaup-
tung enthalten, dass den „deutschen Arbeitern“ die Fabrik gehört! Dass dies unwahr ist, dass 
dies eine bewusste Lüge ist, liegt auf der Hand. Denn die Fabrikbesitzer, die Kapitalisten sind 
angeblich nach dieser Bild-Zeitung-Titelseite auf einmal gar nicht mehr die Eigentümer.  

 
Es ist schon ein demagogisches Kunststück, in diesen sechs Wörtern die Wahrheit derart auf den 
Kopf zu stellen. Und es zeigt, wie wichtig der Kampf gegen alle Formen der bürgerlichen Ideolo-
gie, gegen die kapitalistische Propaganda und gegen die chauvinistische Spalterei ist. 
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Einleitung 
 

Wer kämpft, kann verlieren,  
wer nicht kämpft, hat schon verloren 

 
Vor rund 50 Jahren gab es in West/Deutschland eine Welle von wichtigen Streiks. Das waren die 
sogenannten „wilden" Streiks in den Jahren 1969 bis 1973. Es waren selbstständige Streiks ohne 
und gegen die Gewerkschaftsführung. Das waren Streiks, welche die von den Herrschenden auf-
gestellten „Regeln" auf breiter Front durchbrachen und ein großes Wutgeheul seitens der reakti-
onären Medien und Politiker hervorriefen, während die DGB- und IG-Metall-Führung alles taten, 
um diese Kampfbewegung abzuwürgen. Die Welle spontaner „wilder" Streiks kulminierte in dem 
großen und militanten Ford-Streik 1973. Dieser wurde entscheidend von Arbeiter*innen getragen, 
die vor allem aus der Türkei, aber auch aus anderen Herkunftsländern stammten und als „Gast-
arbeiter" bezeichnet wurden. 
Gegen diesen Streik richtete sich die geballte deutschnationalistische und rassistische Hetze der 
„Bild“, des Kölner „Express“ und anderer reaktionärer Medien. Dieser Streik wurde schließlich 
durch massive Polizeigewalt niedergeschlagen. Dies wurde von IG Metall-Bürokraten und -Be-
triebsräten direkt und indirekt unterstützt. 
Ja, der Kampf der streikenden Arbeiter*innen, vor allem der Arbeiter*innen aus der Türkei und 
aus Italien, aber auch aller anderen Arbeiter*innen bei Ford, endete mit einer Niederlage. Und 
trotzdem war es ein gigantischer Kampf, ein vorbildlicher Kampf, ein Kampf, der sich so oft wie-
derholen wird, bis die Bild-Zeitung nicht mehr triumphieren kann. Das ist ein langer Weg, ein sehr 
langer Weg, bis die arbeitende Klasse in Deutschland wirklich „ihre Fabriken" frei gekämpft hat, 
also im Grunde den Sieg über den kapitalistischen Repressionsapparat des Staates und seiner 
Unterabteilungen errungen hat. Auf diesen langen Weg wird es auch immer wieder kleine Siege 
und große Niederlagen geben. Was besagt das? Aus unserer Sicht: Weiterkämpfen bis zum Er-
folg, bis zum ganz großen Erfolg!! 
In dieser Broschüre wird dieser für die Geschichte der Bundesrepublik Deutschland historisch zu 
nennende Streikkampf daher bewusst auch in Details nachgezeichnet. Denn gerade auch aus 
Niederlagen nach großartigen Kämpfen gilt es Lehren zu ziehen, zu lernen, um weiterzukämpfen. 
Dass dieser Kampf bei Ford 1973 vor fast 50 Jahren nicht in Vergessenheit gerät, dass er aus-
gewertet wird, ist der Sinn dieser Broschüre. Diese soll damit auch einen Beitrag leisten für zu-
künftige Arbeitskämpfe, Streiks, Betriebsbesetzungen, militante Demonstrationen von Arbeiter*in-
nen aller Nationalitäten gegen den Kapitalismus und seinen kapitalistischen Staat. 

* 
Eine große Hilfe war es, dass Kolleg*innen in Köln auf der Homepage „40 Jahre ‚Ford-Streik‘ in 
Köln“ wichtige Materialien über den Ford-Streik zur Verfügung gestellt haben.  
Wir würden uns über Rückmeldungen und eine kritische Diskussion über die vorliegende Bro-
schüre freuen. 
Von unserer Broschüre soll es in Kürze auch eine Version auf Türkisch geben. 
 
Die Redaktion 
 
Mannheim April 2021 
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I.  
Die besondere Ausbeutung und Unterdrückung  

der Arbeiter*innen aus anderen Ländern bei  
Ford-Köln 19731 

 
Das Ford-Werk Köln-Niehl hatte 1973 rund 31.500 Beschäftigte, davon waren 24.000 Arbeiter*in-
nen. Etwa zwei Drittel waren Arbeiter*innen aus verschieden anderen Ländern, ca. 12.000 aus 
der Türkei, 1.500 aus Italien, etwa 600 aus Jugoslawien. Der Frauenanteil war bei den Werktäti-
gen aus anderen Ländern gering. Sie arbeiteten hauptsächlich in der Küche und in der Polsterei, 
einzelne Arbeiterinnen auch in anderen Produktionsabteilungen. 

Privilegierung der deutschen Arbeiter*innen – die miesesten Arbeitsplätze  
für Arbeiter*innen aus der Türkei und anderen Herkunftsländern 
In der Produktion, d. h. an den Bändern und Maschinen, waren fast nur Arbeiter*innen aus ande-
ren Herkunftsländern beschäftigt, nur ausnahmsweise waren dort deutsche Arbeiter*innen tätig.  
Diese hatten Sonderstellungen als Springer oder waren an Spezialmaschinen. Bei den qualifizier-
ten Tätigkeiten, angefangen vom Einrichter bis zum Schlosser war der Anteil der Arbeiter*innen 
aus anderen Ländern sehr gering. Bei den Facharbeiter*innen waren sie genauso eine Ausnahme 
wie deutsche Arbeiter*innen am Band oder an 
den Maschinen. Bei den Meistern gab es ver-
schwindend wenige, auf höheren Posten gar 
keine Beschäftigten aus anderen Ländern. Le-
diglich bei den Vorarbeiter*innen gab es einen 
gewissen Anteil aus anderen Ländern. Diese 
wurden mit ein paar Pfennig mehr in der 
Stunde bestochen und konnten den Druck und 
die Arbeitshetze wesentlich besser an ihre 
Landsleute weitergeben. Deutsche Vorge-
setzte, Antreiber, Kontrolleure oder sonstwie 
Privilegierte, die bessere Arbeit hatten, traten 
den Arbeiter*innen aus anderen Ländern ge-
genüber, welche die härtesten Arbeiten zu 
verrichten hatten.  
Widersprüche gab es aber auch zu den deut-
schen Kolleg*innen, die gleiche oder sogar 
schlechtere Tätigkeiten verrichten mussten. 
Allein dadurch, dass sie „Deutsche“ waren, 
erfuhren sie im Alltag und im Betrieb nicht die 
diskriminierende Behandlung durch Meister 
und andere „Obrigkeiten“, die Arbeiter*innen 
aus anderen Ländern tagtäglich erfahren 

 
1 Sofern nicht anders angegeben, stammen alle Angaben zu Ford und zum Ford-Streik aus dem 
Buch „Streik bei Ford Köln“, herausgegeben von der Betriebszelle der Gruppe „Arbeiterkampf“, 
Köln 1973. Die Gruppe „Arbeiterkampf“ war eine lokale Gruppe in Köln und nicht zu verwechseln 
mit der Zeitung „Arbeiterkampf (ak)“. 

 

  

Bildzeitung vom 28.8.1973: Heuchlerisches „Lob“ aus 
ekelhaftem deutschnationalistischem Blickwinkel für  
„unsere Türken“ in der „Drecklinie“ 
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mussten. Hier existierte objektiv ein Konfliktpotential, das gerade für die deutschen Arbeiter*innen 
besondere Anforderungen für ein solidarisches Handeln stellte. 
Die Arbeiter*innen aus der Türkei, die weitaus stärkste Gruppe, hatten unter den Arbeiter*innen 
der verschiedenen Länder die schwersten und schmutzigsten Arbeitsplätze. Außerdem wurden 
sie ständig von einem Arbeitsplatz auf den anderen versetzt. Der Stundenlohn lag an den extrem 
anstrengenden Endmontagebändern um 20 Prozent niedriger als an anderen Arbeitsplätzen im 
Werk.  

Eingepfercht in Ford-Wohnkasernen  
1970 waren mehr als 7.000 Arbeiter*innen aus der Türkei bei Ford in den unternehmenseigenen 
Wohnkasernen zusammengepfercht, ebenso 600 Arbeiter*innen aus Italien und etwa 200 Arbei-
ter*innen aus Jugoslawien. Der Platz in den Wohnkasernen war an die Arbeit bei Ford gebunden 
und stellte damit ein zusätzliches Druckmittel dar. 
Hatten die Arbeiter*innen vor allem aus der Türkei keine Werkswohnungen, so wohnten sie zu-
meist im sanierungsbedürftigen Altstadtgürtel, in dem viele Deutsche nicht mehr wohnen wollten. 
Nach einer Untersuchung des Landes Nordrhein-Westfalen zahlten sie durchschnittlich gleich-
wohl 30 Prozent höhere Mieten im Vergleich mit deutschen Bewohner*innen. („Der Spiegel“, Nr. 
36/1973, S. 33) 

Das Lohnsystem 
Bei Ford gab es auf Grund der ineinandergreifenden Art des Produktionsablaufs keinen Akkord-
lohn. Die Stundenlöhne setzten sich zusammen aus Tariflohn (gegliedert in Lohngruppen), über-
tarifliche Zulage (13 Prozent), Zulagen (Produktions-, Band-, Erschwernis-, Schmutz-, Vorarbei-
terzulagen usw.) sowie Prämienpunkten. 
Es war keineswegs eine soziale Leistung, auf die Akkordarbeit zu verzichten. Die Ford-Kapitalis-
ten arbeiteten mit diesem System nach dem alten Motto: mit Zuckerbrot und Peitsche, mit Schi-
kanen und Anreizen. Wenn ein Arbeiter 
oder eine Arbeiterin die Stückzahl nicht 
schaffte, wurden Vergünstigungen ent-
zogen und es wurde gedroht. Reichte 
das nicht, so folgte die Versetzung an 
eine schlechtere Maschine mit weniger 
Geld und härterer Arbeit. Als letztes 
Mittel folgte dann die Entlassung.  
Auf der anderen Seite stand ein ausge-
klügeltes Anreizsystem, Aufstieg in 
eine höhere Lohngruppe, Prämien, 
bessere Arbeit, Gelegenheit, Überstun-
den zu machen. Das System ist wohl 
kaum „humaner“ als das Akkordsys-
tem.  

Deutscher Chauvinismus und 
Rassismus im Betriebsrat 
Ford-Köln 
Obwohl die Hälfte der Gesamtbeleg-
schaft aus anderen Herkunftsländern 
kam, waren sie nach der BR-Wahl 
1972 nur mit fünf Mitgliedern im Be-
triebsrat von insgesamt 53 Betriebsrä-
ten vertreten.  
Die 12.000 Kolleg*innen aus der Türkei waren nur durch vier Betriebsräte auf der allgemeinen IG 

Kölner Stadtanzeiger 
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Metall Liste vertreten. Mehmed Özbagi, kandidierte als einziger auf seiner eigenen Liste und er-
hielt über 30 Prozent aller abgegebenen Stimmen. Die Liste hätte noch weitere zehn Betriebs-
ratsplätze bekommen. Da er aber nur allein auf der Liste stand, rückten laut Betriebsverfassungs-
gesetz absurderweise aus der IGM Liste weitere Betriebsräte nach. 1  
Der Betriebsratsvorsitzende Lück und seine Kumpane verweigerten Mehmed Özbagi sogar die 
Freistellung, weil er angeblich zu wenig Deutsch könne und das Betriebsverfassungsgesetz nicht 
beherrsche. Für die gewerkschaftlichen Aufsteiger bei den deutschen Vertrauensleuten wurden 
dagegen im Handumdrehen siebenwöchige Schulungskurse gewährt! 

Getrennte Betriebsversammlungen  
Es gab bei Ford drei voneinander getrennte Betriebsversammlungen, eine für die Deutschen, bei 
der auch die Angestellten und natürlich die Meister und Hallenchefs anwesend waren, eine für 
die türkischen Kolleg*innen und eine für italienische Kolleg*innen. Dahinter stand keineswegs 
irgendeine Sorge, dass sich die Kolleg*innen der verschiedenen Herkunftsländer etwa besser 
einbringen könnten. Bezeichnend ist schon, dass immer zuerst ein Sprecher der Geschäftsleitung 
sprach, dann ein Vertreter des Ford-Gesamtbetriebsrats, ein Vertreter des Betriebsrats von Ford-
Niehl, ein Vertreter der IG Metall und danach gegebenenfalls noch eine Reihe Kolleginnen und 
Kollegen, die ihre Redebeiträge „möglichst“ schon vorher beim Betriebsrat abgegeben haben 
sollen. 

Kumpanei zwischen Ford-Betriebsrat und Geschäftsleitung  
Es konnte kaum besser sein für die Ford-Kapitalisten und den IG-Metall Betriebsrat: Die Ge-
schäftsleitung bekam regelmäßig alle Überstunden, die sie brauchte, vom Betriebsrat bewilligt. 
Der Betriebsrat setzte den Stückzahlerhöhungen und den Verschärfungen der Arbeitsbedingun-
gen keinen ernsthaften Widerstand entgegen. Die Ford-Kapitalisten konnten sich darauf verlas-
sen, dass der Betriebsrat bei Streiks in anderen Werken oder Ländern keine Solidaritätsmaßnah-
men einleitete. Andererseits konnte der Betriebsrat mit Unterstützung der Geschäftsleitung ab 

 
1 1972 wurde das Betriebsverfassungsgesetz „grundlegend novelliert“: Erstmals konnten „Arbeit-
nehmer aus Nicht-EWG-Staaten“ in den Betriebsrat gewählt werden. Bei den Betriebsratswahlen 
kann mit zwei Verfahren gewählt werden: Bei der Personenwahl werden die Kandidaten direkt 
persönlich gewählt. Bei der “Listenwahl“ müssen Listen von den jeweiligen Gruppen vorher be-
stimmt werden. Die Kandidat*innen besetzen dann in der Reihenfolge wie sie auf der Liste stehen 
die Plätze, die diese Liste errungen hat.  
 

 
Vorsitzender des Gesamtbetriebsrats bei Ford Ernst Lück:  
Ein klassischer „Arbeiteraristokrat“:  
Die Betriebsrats- und Vertrauensleutearbeit wurde bei Ford von nur wenigen Männern kon-
trolliert. Ein Beispiel ist Ernst Lück. Er war gespickt voll mit „Ämtern und Würden“:  
 Vorsitzender des Gesamtbetriebsrates bei Ford 
 Ständig beratendes Mitglied der Vertrauenskörper-Leitung 
 Mitglied der erweiterten Ortsverwaltung der IGM Köln 
 Ehrenamtliches Vorstandsmitglied der IGM  
 Im Aufsichtsrat der Fordwerke AG 
 Im Aufsichtsrat der Bank für Spareinlagen, einer Tochter der Bank für Gemeinwirt-

schaft des DGB 
 SPD Stadtrat  
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und zu Erfolge präsentieren. Abschlüsse wurden hinter verschlossenen Türen ausgehandelt. Der 
Belegschaft wurden dann böse Auseinandersetzungen vorgegaukelt (z B. beim Manteltarifvertrag 
1970). Der Betriebsrat, mit dem man längst handelseinig geworden war, erhielt so Gelegenheit, 
sein Image aufzupolieren und Zugeständnisse zu „erkämpfen“, die längst unter Dach und Fach 
waren. Neueingestellte wurden, nachdem sie durchs Werk geführt worden waren, gleich beim 
Betriebsrat abgeliefert, damit der sie für die IG Metall werben konnte. (Das war zu dieser Zeit 
keine Besonderheit).  
Die Ford-Betriebsräte wurden vorzugsweise befördert. Es fiel ab und zu ein kleines Geschenk ab 
(z. B. Radios). Die Geschäftsleitung veranstaltete Lehrgänge für den Betriebsrat, die sich großer 
Beliebtheit erfreuten. Bei diesen wurde dann u. a. das „Unternehmensspiel“ gespielt, damit der 
Betriebsrat die Sorgen der Ford-Kapitalisten noch besser verstehen lernte.  
 

Zehn Tage vor Streikbeginn gab die Gruppe „Kölner Fordarbeiter“1  
das folgende Flugblatt mit Forderungen nach Lohnerhöhung heraus: 

 
1  In der Gruppe „Kölner Fordarbeiter“ schlossen sich Anfang 1973 Betriebsangehörige der Kölner 
Gruppe Arbeiterkampf, der KPD/ML und des Anarchosyndikats zusammen. 
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II.  
Verlauf des Ford-Streiks vom 24.8.-31.8.1973 

 
Ford Köln war bis zum August 1973 insgesamt betrachtet ein Großbetrieb ohne ausgeprägte und 
lange Kampftradition. In der Metalltarifrunde 1970 kam es am 24.9.1970 zu einem ersten Streik 
von 12.000 Ford-Arbeiter*innen. Der Streik entglitt rasch der Kontrolle der IG Metall. Schon da-
mals übernahmen die Arbeiter*innen aus der Türkei die Initiative und kämpften in einem eintägi-
gen Streik für bessere Arbeitsbedingungen. Sie demonstrierten durch das Werk und gingen dabei 
militant gegen Streikbrecher*innen vor. Dieser Streik war zwar im Hinblick auf seine speziellen 
Forderungen erfolglos, stärkte aber das Bewusstsein der Arbeiter*innen aus der Türkei und fand 
auch bei deutschen Arbeiter*innen Sympathien. 14 angedrohte Entlassungen bis auf eine muss-
ten von der Geschäftsleitung zurückgezogen werden. 
Vom 24. bis 30. August 1973 kam es im Ford-Werk Köln Niehl dann aber zu einem der bis heute 
härtesten Streiks in der Geschichte des west/deutschen Staates.  

 

Anlass für den Streik: Entlassung von 500 Kolleg*innen aus der Türkei 
Die allgemeinen Gründe für den Streik waren die gleichen wie bei den anderen spontanen Streiks, 
die sich in mehreren Wellen seit 1969 bis in das Jahr 1973 erstreckten: der niedrige Tarifab-
schluss bei enorm steigenden Preisen und einer Steuerprogression von 1 bis 2 Prozent. 
Als zusätzlicher Grund kam hinzu, dass 500 Arbeiter*innen aus der Türkei nach dem Werksurlaub 
(2. - 27. Juli) entlassen wurden, weil sie - teilweise unentschuldigt - ihren Urlaub um ein bis zwei 
Wochen verlängert hatten. Die Werksleitung hatte ihnen unbezahlten Urlaub verweigert, obwohl 
sie bei der schlechten Infrastruktur fast zwei Wochen reine Reisezeit bis in ihre oft entlegenen 
Herkunftsorte benötigten. So blieben ihnen lediglich 2 Wochen im Jahr bei ihrer Familie, bei Frau 
und Kindern nach 48 Wochen härtester Arbeit bei Ford. Die Entlassungen standen auch im Zu-
sammenhang mit der vorhandenen Absatzkrise von Ford. Die Wut der Arbeiter*innen wurde noch 
durch die Tatsache verstärkt, dass die übrigen die Arbeit der Entlassenen übernehmen sollten. 
Das hohe Arbeitstempo wurde noch mehr verschärft, die Stückzahl immer weiter heraufgesetzt, 
während gleichzeitig Rationalisierungsmaßnahmen durchgeführt wurden. Da hatten die Arbei-
ter*innen vor allem aus der Türkei gesagt: „Schluss jetzt“.  
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Ein Tag vor Streikbeginn, am Donnerstag, den 23.8. wurden Streikaufrufe im Werk  
aufgehängt und die „Kölner Fordarbeiter“ verteilten folgendes Flugblatt: 
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Freitag, 24.8.:  
Streikbeginn und drei Forderungen  
Auslösende Kraft des Streiks waren die Arbeiter*innen aus der Türkei in der Endmontage-Halle 
(Y-Halle). Diese weigerten sich zu Beginn der Spätschicht, die durch die Entlassungen entstan-

dene Mehrarbeit zu machen. Sie zogen durch die Halle 
und formierten einen Streikzug, der durch das ganze Werk 
zog und die Spätschicht zum Streik mobilisierte. Um 18 
Uhr versammelten sich vor dem Lohnbüro-Gebäude tau-
sende Arbeiter*innen. Zu diesem Zeitpunkt bestanden vor 
allem drei Forderungen: 

• Rücknahme der 500 Entlassungen  

• 1 DM mehr  

• Herabsetzung der Bandgeschwindigkeit  
Bei der Versammlung waren auch ca. 200 deutsche Kol-

leg*innen dabei, welche die Forderungen mitunterstützten. Eine Streikleitung wurde noch nicht 
gewählt. Es sprach der Arbeiter Baha Targün aus der Türkei und ein deutscher Arbeiter, Dieter 
Heinert.(Beide waren später im Streikkomitee)  Hier gab es die erste Konfrontation mit dem Be-
triebsrat. Mit der Behauptung, 
dass sie bereits mit der Ge-
schäftsleitung verhandeln wür-
den, versuchten die Betriebs-
räte - vergeblich - die anwesen-
den Arbeiter*innen wieder an 
die Arbeit zu schicken. Gegen 
18.30 Uhr formierte sich der 
Zug neu und zog in eine Halle, 
in der noch gearbeitet wurde. 
Die Arbeiter*innen dieser Halle 
und einer weiteren Halle 
schlossen sich fast alle dem 
Streikzug an. Dann zogen alle 
geschlossen vor das Lohnbüro, 
wo die Geschäftsleitung er-
schienen war. Deren Reden 
wurden auf Türkisch übersetzt 
und mit Misstrauen aufgenom-
men. Der Demonstrationszug 
formierte sich neu und zog 
durch das ganze Werk. Die 
Meister und Vorarbeiter forder-
ten alle auf, nach Hause zu ge-
hen. Die Spätschicht wurde 
ebenso abgeblasen. 
Die „Kölner Fordarbeiter“ ver-
teilten am Sonntagabend in den 
Wohnheimen und am Montag 
im Betrieb ein Flugblatt, in dem 
die Forderungen nochmals im 
Einzelnen begründet wurden 
und der Streik als Mittel zur 
Durchsetzung propagiert wur-
de: 
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Montag, 27.8.:  
Wahl einer Streikleitung: „Das Streikkomitee“ und erste 
Werksbesetzung  
Die Belegschaft wurde vom Betriebsrat und der Geschäftsleitung aufgefordert, um 6.30 Uhr vor 
dem Personalbüro zu erscheinen, um die „Verhandlungsergebnisse“ zu erfahren. Die meisten 
gingen nicht hin. Um 6.45 Uhr wurde Dieter Heinert festgenommen, der am Freitag geredet hatte. 
Er bekam sofortiges Hausverbot und wurde vom Werksschutz vor das Tor gebracht. 
Inzwischen wurde der Streik jedoch in der Endmontage-Halle erneut aufgenommen. Es formierte 
sich ein riesiger Zug. Der mit Hausverbot belegte Kollege wurde wieder in das Werk geholt. Wei-
tere Kolleg*innen in zwei weiteren Hallen schlossen sich dem Demonstrationszug an. Die noch 
arbeitenden Kolleg*innen wurden überzeugt mitzustreiken. In der Werkzeugbau-Halle (Z-Halle), 
in der vorwiegend deutsche Arbeiter*innen waren, schlossen sich die meisten ebenfalls an. Kurz 
vor Beginn der Streikversammlung gingen Kolleg*innen wieder zurück. Offensichtlich hatte hier 
die Propaganda von Betriebsrat, Geschäftsleitung und Meistern schon gewirkt. 
 

Die Ford-Direktion hetzte am ersten Streiktag gegen die Streikenden, die einen 
illegalen „wilden“ Streik begonnen hätten 
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Wahl einer Streikleitung auf der Streikversammlung  
Bei der Versammlung um 9 Uhr waren noch viele deutsche Arbeiter*innen dabei. Es sprachen 
Baha Targün, ein weiterer Kollege aus der Türkei, einer aus Italien und ein deutscher Praktikant. 
Der IG Metall Betriebsrat ließ den Kollegen Heinert nicht sprechen. Als danach der IG Metall 
Betriebsrat sich von einem Holztreppchen aus bemerkbar machen will, brachten ein paar Arbeiter 
aus der Türkei das Ding zum Einsturz, um diesen so auf die Ebene der Massen herunterzuholen. 
Dies wurde von donnerndem Applaus begleitet. Kuckelkamp, der die Kolleg*innen einzuschüch-
tern versuchte, zog sich angesichts der Entschlossenheit der Arbeiter*innen sehr schnell zurück. 
Danach rief Baha Targün zur Wahl einer Streikleitung auf: Die versammelten Arbeiter*innen 
wählten außer ihm noch acht weitere Kollegen aus der Türkei, zwei italienische, einen jugoslawi-
schen und zwei deutsche Kollegen. Die Streikleitung brachte dann gleich folgende Vorschläge für 
die Durchführung des Streiks zur Abstimmung: 

• Kein Alkohol während des Streiks 

• Gewalt nur gegen Provokateure 

• Keine Beschädigung von Maschinen 
Diese Vorschläge wurden mit überwältigender Mehrheit angenommen. 

 

Kölner Stadtanzeiger 27.8.73: Noch relativ wohlwollende Berichterstattung, die dann kippte 
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Der Betriebsrat versuchte durch Verhandlungen, den Streik abzuwürgen 
Der Betriebsrat tauchte wieder auf und versuchte es mit einer anderen Methode: Er forderte die 
Streikleitung auf, mit ihm zu verhandeln. Da die Streikenden dem Betriebsrat nicht mehr trauten, 
gingen 20 Kollegen mit der Streikleitung zur Verhandlung. Dem Betriebsrat wurden die Forderun-
gen vorgetragen. Er wurde aufgefordert, dass er ein Schriftstück der gestellten Forderungen aus-
fertige, worin er den Streik unterstütze. Das lehnte der Betriebsrat ab, der den Streik als illegal 
ansah.   
Neue Verhandlungen fanden statt. Diesmal verlangten die Kolleg*innen als Sicherheit, dass sich 
Baha Targün jede halbe Stunde am Fenster sehen lassen müsse und drohten, andernfalls das 
Gebäude zu stürmen. 20 Kollegen begleiteten die Streikleitung zum Schutz. Die Verhandlungen 
führten zu nichts, außer dass der Betriebsrat abwiegelte und auf einmal versprach, die Forderun-
gen der Streikenden in seinen Katalog aufzunehmen. 
Nach der Versammlung wurde eine Demonstration durch das Werk organisiert, die durch kurze 
Versammlungen unterbrochen wurde. 

Die Werksleitung scheiterte mit dem Versuch, die Arbeiter*innen aus dem 
Werk zu entfernen  
Nach erfolglosen Verhandlungen mit dem Betriebsrat, versuchte die Geschäftsleitung, die Arbei-
ter*innen aus dem Werk zu entfernen. Sie forderte die Arbeiter*innen der Frühschicht auf, nach 
Hause zu gehen und sagte gleichzeitig die Spätschicht und die Nachtschicht über Funk und Fern-
sehen ab. Zum Nachhause-Schicken benutzten die Meister Listen. Sie versicherten denen, die 
sich darin eintragen ließen und nach Hause gingen, dass sie die jeweilige Schicht bezahlt bekä-
men. Sogar in den Straßenbahnen wurde durchgegeben, dass bei Ford nicht gearbeitet würde. 
Die betriebseigenen Überlandbusse für Pendler und in die auswärtigen Heime verkehrten auch 
nicht mehr. Dadurch sollten die Kolleg*innen vereinzelt werden und so den Lügen, welche in der 
Presse und im Rundfunk verbreitet wurden, zugänglich gemacht werden.  
Deshalb wurde auf einer Streikversammlung während der Demonstration beschlossen, Abord-
nungen an die Tore zu schicken, um die Spätschicht zu agitieren und die Tore zu besetzen. Die 
Agitationstrupps erreichten, dass ein Teil der Spätschicht ins Werk kam und sich aktiv am Streik 
beteiligte. 

Erste Werksbesetzung durch Hunderte von Arbeiter*innen 
Um 20 Uhr erschien ein Polizist vor dem M-Gebäude (am Eingang) mit der Aufforderung, das 
Werk zu verlassen. Andernfalls drohte er mit Polizeieinsatz. Die Streikenden stimmten ab, über 
Nacht im Werk zu bleiben. Die Tore wurden durch Gruppen von Arbeiter*innen besetzt. Da die 
Geschäftsleitung schon am Montag Briefe in den Heimen verteilte, in denen stand, dass die Kol-
leg*innen nicht zur Arbeit kommen sollten, wurden Agitationst  rupps für die Heime organisiert. 
In der Zwischenzeit fanden im Werk weitere Demonstrationen und Versammlungen statt. Später 
gab es Tanz und Musik. Außerdem wurde zum ersten Mal die Versorgung im Werk organisiert. 
600 bis 800 Arbeiter*innen blieben auch in den späten Abendstunden im Werk und warteten auf 
die Nachtschicht.  
Die erste Nacht verbrachten 
etwa 300 bis 400 Arbeiter*in-
nen in der Y- Halle (Endmon-
tage). Geschlafen wurde zwi-
schen den Bändern, in Regalen 
oder auf Schaumstoffmatrat-
zen. „Hotel Y“ war entstanden. 
Wachen wurden eingeteilt, und 
die Tore besetzt. Für den Ku-
rierdienst requirierten die Kol-
leg*innen Meisterfahrräder.     

 Kölnische Rundschau 28.8.73: chauvinistische Hetze  
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Gleichzeitig und ohne unmittelbare Verbindung zum Streik bei Ford Köln-Niehl  
hatte auch bei Ford Köln-Merkenich ein spontaner Streik stattgefunden.  

 

Flugblatt des Streikkomitees aus dem Werk Köln-Merkenich 
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Dienstag, 28.8.: 
Medien-Hetzkampagne gegen die Streikenden setzt ein,  
erster Polizeiangriff und versuchte Verhaftung des  
Streikkomitees  
Der Betriebsrat konnte durch Hetze gegen „Chaoten“ einen Teil der deut-
schen Arbeiter*innen auf seine Seite ziehen und versuchte, die Machtfrage 
zu stellen 
Die IG Metall versuchte, die Initiative wieder an sich zu reißen. Mit einem Lautsprecherwagen 
wurde verkündet, dass die Verhandlungen zwischen Betriebsrat und Geschäftsleitung begonnen 
hätten. Die IG Metall schaffte es, dass ein Teil der deutschen Arbeiter*innen nach Hause ging 
oder vor dem Tor stehen blieb.  
Danach machten IG Metall und Betriebsrat eine Versammlung auf dem Busbahnhof vor dem 
Werk. Der Betriebsrat erklärte, er hätte angeblich eine Zurücknahme der Entlassungen erreicht, 
soweit Entschuldigungen vorlägen. Am Ende sagte er: „Wir ziehen jetzt zum M-Gebäude, um zu 
sehen, wer die Macht im Betrieb hat.“ Der größte Teil der ca. 400 bis 500 anwesenden deutschen 
Arbeiter*innen zog mit ins Werk. Als sie gegen 9 Uhr am M-Gebäude ankamen, stießen sie dort 
auf eine riesige Streikversammlung. Die 400 bis 500 gingen in den Streikenden völlig unter. 

 

Die große Mehrheit der Streikenden, vor allem aus der Türkei, unterstützte 
die Streikleitung  
An einem der Fabrikgebäude war ein dicker Lautsprecher montiert, mit dem der Betriebsrat ope-
rierte. Dieser stellte sich nicht hinter die Forderungen der Streikenden und wollte die Streikleitung 
nicht ans Mikrophon lassen. Daraufhin gab die Streikleitung die Parole aus, einen Umzug zu ma-
chen. Etwa drei Viertel der Anwesenden zogen mit der Demonstration weg, der Rest blieb. Als 
der Zug wieder zurückkam, ließ der Betriebsrat die Streikleitung immer noch nicht ans Mikro. 
Daraufhin stellte die Streikleitung die Frage, ob die Kolleg*innen sie als ihre Vertretung anerken-
nen. Die überwältigende Mehrheit antwortete mit „Ja“. 

Kölner Stadtanzeiger: 28.8.:  

 
 
Express, Betriebsrat Lück hetzt gegen den Streik: 28.8. 
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Direkter Angriff der Polizei wurde pariert: Die Streikenden ließen sich nicht 
aus dem Werk locken und machten den Weg für weitere Unterstützer frei   
Gegen 10 Uhr wurde von IG-Metall Funktionären im Werk verbreitet, man wolle einen Demonst-
rationszug in die Stadt unternehmen, um „die Einheit mit den Klassenbrüdern der anderen Fabri-
ken herzustellen“, so das italienische Betriebsratsmitglied Sabatino. Faktisch war das nur der 
Versuch, die Streikenden aus dem Werk zu locken. Die Streikleitung beschloss, im Werk zu blei-
ben. Die Umzüge und Versammlungen gingen weiter. 
Am Dienstag fühlte sich die Geschäftsleitung stark genug, um mit Hilfe der Polizei einen direkten 
Angriff auf die Streikenden zu wagen. Gegen 14 Uhr fuhr ein Mannschaftswagen der Polizei mit 
ca. 30 Polizisten am Tor 3 auf. Die Polizei ließ niemanden heraus oder hinein. Ihr Ziel war es, die 
Spätschicht am Betreten des Werks zu hindern. Die Streikleitung forderte die Polizei auf, das Tor 
zu räumen. Das passierte nicht. Daraufhin griffen die Arbeiter*innen zur Selbsthilfe und hängten 
das Tor aus. Die Spätschicht kam ins Werk. Werkschutz und Polizei versuchten, die ankommen-
den Arbeiter*innen durch Rempeleien und Beschimpfungen zu provozieren. Das führte in einem 
Fall dazu, dass ein ziviler Werkschützer nach einem Angriff auf einen Kollegen ins Krankenhaus 
musste. Die Presse schlachtete diesen Vorfall aus und wandelte den Werkschützer zum „Arbeiter“ 
um. Am nächsten Tag hetzte sie gegen Arbeiter*innen vor allem aus der Türkei.  
Die Torwachen wurden von den Streikenden auch tagsüber organisiert. Das Passieren war nur 
mit Ausweisen der Streikleitung möglich. 

Versuchte Verhaftung der Streikleitung scheiterte  
Zwischen 16 Uhr und 18 Uhr kam es zu Verhandlungen zwischen der Streikleitung und dem Be-
triebsrat. Ein Arbeiter hatte vorher ein Gespräch zwischen zwei Mitgliedern des Betriebsrats be-
lauscht. Daraus wurde klar, dass der Betriebsrat die Streikleitung von den Streikenden isolieren 
wolle, um diese dann verhaften zu lassen. Daher wurden weitere Sicherheitsmaßnahmen getrof-
fen. 20 kräftige Kollegen stellten sich vor den Ein-
gang zum Betriebsrats-Büro und ließen niemand 
hinein. Außerdem wurde vereinbart, dass sich drei 
Betriebsräte für die Dauer der Verhandlungen bei 
den Streikenden aufhalten müssen und der Kollege 
Baha Targün sich alle halbe Stunde am Fenster 
zeigt. 

Dass diese Vorsichtsmaßnahmen berechtigt waren, 
bestätigte Personaldirektor Bergemann in der Mitt-
wochausgabe des „Kölner Stadtanzeiger“: Dort be-
richtete er, dass es ihm Dienstagabend fast gelun-
gen wäre, das Streikkomitee zu verhaften.  
Diese Bemerkung ließ die Vermutung zu, dass man bei den letzten Verhandlungen zwischen 
Betriebsrat und Streikkomitee am Dienstag die Festnahmen durchführen wollte.  

Parole: „Sendika satilmis!“ („Die Gewerkschaft ist käuflich!“) 
Bei den Verhandlungen weigerte sich der Betriebsrat, den Streik als Streik anzuerkennen. Es 
handle sich lediglich um eine Arbeitsniederlegung, da man 
Tariffrieden habe. Die Verhandlungen wurden ergebnislos 
abgebrochen. Es wurde beschlossen, überhaupt nicht 
mehr mit dem Betriebsrat zu verhandeln. Danach ent-
stand eine der türkischen Hauptparolen des Streiks: „Sen-
dika satilmis!“ (Die Gewerkschaft ist käuflich!).  
Die Ford-Kapitalisten starteten am Dienstag-Abend ein weiteres Manöver: Radio und Fernsehen 
gaben durch, dass am Mittwoch zur Mittagschicht die Arbeit wiederaufgenommen werde. In allen 
Tageszeitungen erschienen am Mittwochmorgen ganz- und halbseitige Ankündigungen. Jedoch 
wurde noch nichts von einem Verhandlungsergebnis erwähnt. 

„Der Mann des Direktoriums ist an diesem 
vierten Streiktag etwas resigniert: „Gestern 
hatten wir die beiden türkischen Wortführer 
isoliert. Wir dachten, die mit Hilfe der Polizei 
aus dem Werk zu entfernen. Doch:  Was 
kann die Polizei schon in unserem Rechts-
staat tun? Nach Feststellung der Persona-
lien und Abnahme der Fingerabdrücke muss 
sie die ja doch   wieder laufenlassen, und 
eine Stunde später sind sie wieder im Werk.“  
(Kölner Stadtanzeiger 30.8.73)  

 

„Kuckelkamp und Lück – 
 ans Band zurück!“ 
 (beliebte Parole während des Streiks) 
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Mittwoch, 29. 8.: Kraftprobe, Spaltung und offene Hetze  
Spaltungsversuche gelangen bei großen Teilen der deutschen Arbeiter*in-
nen  
Am Mittwochmorgen zeigte sich schon bei der Frühschicht, wie weit es den Ford-Kapitalisten und 
dem Betriebsrat mit ihren Manövern gelungen war, die deutschen Arbeiter*innen von der Teil-
nahme am Kampf abzuhalten. Alle Arbeiter*innen aus der Türkei kamen ins Werk, aber die meis-
ten deutschen Arbeiter*innen blieben vor den Toren.  
Um 14 Uhr gab ein BR-Mitglied das Verhandlungsergebnis bekannt: 280 DM, Bezahlung der 
Streiktage, Zurücknahme der Entlassungen, soweit Entschuldigungen vorlagen. Die meisten 
deutschen Arbeiter*innen klatschten, die Arbeiter*innen vor allem aus der Türkei pfiffen. Der Be-
triebsrat sagte, er würde verhandeln, forderte aber nicht direkt zur Arbeit auf.  
Bei Ankunft der Spätschicht 
organisierte die Streiklei-
tung noch einmal eine Ver-
sammlung. Dort stimmte 
man über die Forderungen 
und den Streik ab. Die 
Mehrheit war für Fortset-
zung des Streiks bis zur Er-
füllung aller Forderungen. 
Danach wurde in einer Ab-
stimmung nochmals das 
Angebot der Geschäftslei-
tung von 280 DM abge-
lehnt. 
Anschließend hatte ein 
Mann vom türkischen Kon-
sulat gesprochen. Er ver-
suchte die Streikenden zu 
spalten: „Brüder, ihr habt 
für eine gerechte Sache ge-
kämpft. Laßt euch nicht von 
kommunistischen Agitato-
ren betrügen. Baha Targün 
ist ein Staatsfeind, der in 
der Türkei von der Polizei 
gesucht wird.“ usw. Er en-
dete mit der Aufforderung, 
die Arbeit wiederaufzuneh-
men.  
Sein Gerede ging in ohrenbetäubendem Pfeifen unter. Die Streikleitung zog wieder zum Haupttor, 
sammelte die Leute und machte Umzüge. Von der Spätschicht am Mittwoch waren ca. 30 % an 
ihrem Arbeitsplatz. Arbeiten konnten sie ohne ihre Kolleg*innen aus der Türkei nicht.  
Als die Arbeiter*innen aus der Türkei bei einem Umzug die Endmontage-Halle stürmen wollten, 
um die Arbeitswilligen zurückzuholen, hielt sie die Streikleitung aus plausiblen taktischen Erwä-
gungen zurück. 

Die Ford-Direktion hetzte gegen die Streikleitung und wollte 
weiter nur mit dem Betriebsrat verhandeln. 
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Durch offene Hetze der Ford-Kapitalisten und Gewaltandrohung wurde die 
gewaltsame Zerschlagung des Streiks vorbereitet 
Am Mittwochnachmittag hatte die Geschäftsleitung ein Flugblatt an die deutschen Kolleg*innen 

verteilen lassen. Darin forderte sie 
dazu auf, sich „den Terror einer klei-
nen radikalen Minderheit nicht mehr 
bieten zu lassen“.  
Das deutete darauf hin, dass die Ge-
schäftsleitung nicht mehr an eine Ab-
wiegelungsmöglichkeit zusammen 
mit dem Betriebsrat glaubte, son-
dern die gewaltsame Zerschlagung 
des Streiks vorbereitete.  
Es gab auch andere Indizien dafür. 
Vor dem Haupttor wurden Schläger 
gesichtet, die von Demonstrationen 
und 1.-Mai-Veranstaltungen her be-
kannt waren. Die Streikleitung traf 
aber leider keine besonderen Maß-
nahmen.  

Zerstörung der Megaphone durch getarnte „Zivile“ 
Am Mittwochabend wurden die letzten beiden Megaphone von vier Agenten der Geschäftsleitung 
(Zivilbullen oder NPD’ler) zerstört, nachdem sie sich unauffällig als „Arbeiter“ in die Demo einge-
reiht hatten. Sie gelangten unbemerkt in die Nähe des Megaphons, rissen es dem Kollegen aus 
der Hand und zerstörten es.   
Am Mittwochabend fanden wie-
der Umzüge statt. Vor dem 
Haupttor wurden die Streiken-
den von davorstehenden hun-
dert Deutschen beschimpft. Es 
handelte sich um Schlägerty-
pen, Meister und Angestellte.    
Vor der Endmontage-Halle gab 
es ein großes Fest mit Tanz und 
Gesang. Dabei trat ein Kollege 
aus der Türkei als Märchener-
zähler auf. Er setzte sich eine 
Papprolle auf den Kopf, ging in 
einem Kreis herum, der von den 
Zuhörern gebildet wurde, und 
erzählte ihnen Streikwitze und Streikgeschichten, sozusagen Lehrstücke.  

Streikbrecher und bewaffnete Schläger im Werk 
Am Mittwochabend gab es deutliche Hinweise auf einen kommenden Polizeieinsatz: Es wurden 
fremde „Meister“ mit Pistolen unterm Kittel gesehen. Andere Kolleg*innen berichteten später, 
dass in den Bussen, die am nächsten Tag angeblich aus einem Fordwerk Genk/Belgien kommen 
sollten, nicht etwa Kollegen waren, sondern Streikbrecher.  
In der Nacht von Mittwoch auf Donnerstag war die Streikwache allerdings sehr stark besetzt, mit 
ca. 1.000 Arbeiter*innen.   
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Donnerstag, 30.8.  
Die gewaltsame Zerschlagung des Streiks  
In der Kantine tauchten erstmals Polizisten mit Werkschutz auf. 
Nach dem Frühstück organisierte der größte Teil der Streikwache einen Umzug, der kleinere Teil 
blieb am Haupttor zurück, um die Frühschicht zu agitieren. Der Umzug ging durch mehrere Hallen. 
In der Z-Halle (Werkzeugbau) schloss sich dieses Mal eine Gruppe von ca. 30 deutschen Arbei-
ter*innen an und gingen nur bis zum Hallenausgang mit. Denn dort standen schon einige der 
Ford- Manager.  
Es beteiligten sich etwa 1.500 Arbeiter*innen. Von der G- Halle kam ein weiterer Zug von Arbei-
ter*innen aus der Türkei mit über 3.000 Kollegen (Frühschicht, Rest der Streikwache). Beide Züge 
vereinigten sich und zogen zur Y-Halle (Endmontage) und weiter zum Haupttor. 

Mit dem Betriebsrat an der Spitze provozierten als „Arbeitswillige“ verklei-
dete Schläger eine Prügelei: Polizei verhaftete die Streikleitung 
Auf dieser Straße kam ihnen der erste „Gegendemonstrationszug“, Leute in Meisterkitteln entge-
gen: das waren als „Arbeiter“ verkleidete Provokateure, Schläger bzw. Zivilpolizisten, dahinter 
gingen wenige deutsche Facharbeiter. Der Zug bestand aus etwa 300 bis 400 Männern. Diese 
„Gegendemonstration“ trug ein Schild und rief Sprechchöre mit dem Wortlaut „Wir wollen arbei-
ten“. Der Zug wurde durchgelassen. Das geschah, obwohl die „Gegendemonstration“ den Strei-
kenden das Transparent mit ihren Forderungen entrissen und zerfetzt hat. Während der Streik-
versammlungen war beschlossen worden, keine „Arbeitswilligen“ zu verprügeln. Verwirrung war 
entstanden, da die Streikleitung nicht bei der Demo dabei war.  
Die „Gegendemonstranten“ begannen zu prügeln. Ähnliches passierte an anderen Stellen in der 
Fabrik. Die Polizei griff sofort ein und verhaftete die „Rädelsführer“, d. h. Baha Targün und 
andere aus der Streikleitung. Die streikenden Arbeiter*innen verteidigten sich mutig, aber auf ei-
nen solchen, geradezu militärisch organisierten Überfall waren sie nicht vorbereitet.  

IG Metall-Betriebsrat Hand in Hand mit Ford-Kapitalisten und Polizei bei der 
Verhaftung der Streikführer 
 
Der Betriebsratsvorsitzende Lück und andere 
Betriebsräte standen bei der „Gegendemonstra-
tion“ in vorderster Reihe. Sie leisteten kräftige 
Schützenhilfe bei der Verhaftung der „Rädelsfüh-
rer“ und „Wortführer“, indem sie die betriebs-
fremden Spitzel und Polizisten „führten“. Dafür 
ernteten sie den öffentlichen Dank der Ford-Ka-
pitalisten.  

Jagd auf Streikaktivisten, Drohung 
mit Abschiebung  
Gleichzeitig mit dem Polizeieinsatz tönte aus einem Lautsprecherwagen der Werksleitung in tür-
kischer Sprache die Aufforderung an die Arbeiter*innen aus der Türkei, das Werksgelände sofort 
zu verlassen, andernfalls drohe ihnen die sofortige Abschiebung.    
Nach der Zerschlagung des Streiks spielten sich auf dem ganzen Gelände Hetzjagden durch die 
Polizisten, sowie Provokateure und Schläger der „Gegendemonstranten“ ab. Hunderte Arbei-
ter*innen wurden verletzt, viele mussten ins Krankenhaus gebracht werden. Die Verhafteten wur-
den in den Polizeiwagen misshandelt.  
Die Arbeiter*innen aus der Türkei waren sehr verbittert über das Verhalten vieler deutscher Kol-
leg*innen. Während der ganzen Spätschicht am Donnerstag pfiffen und buhten die Arbeiter*innen 
aus der Türkei. Aber es gab keine Führung mehr, welche den Widerstand hätte zusammenfassen 

Ein Sprecher der Geschäftsleitung erklärte 
gegenüber der FR: „Insbesondere danke ich 
den Mitgliedern des Betriebsrates, die sich in 
vorbildlichem körperlichen Einsatz in Zusam-
menarbeit mit Polizei und Geschäftsleitung 
darum bemüht hatten, die Rädelsführer ding-
fest zu machen.“ 
(Frankfurter Rundschau, 31. 8. 73) 
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können. Auf dem gesamten Werksgelände patrouillierten „Arbeiterschutzstreifen“ zu sechs bis 
sieben, die jeden Versuch einer Versammlung auflösten. Es waren zum Teil dieselben Leute, die 
morgens bei der „Gegendemo“ mitgemacht hatten. Diese „Arbeiterschutzstreifen“ schlichen in 
den nächsten Tagen durch das Werk und griffen Arbeiter heraus, die beim Streik aktiv waren oder 
denunzierten diese. 
Der Ablauf der Zerschlagung des Streiks am Donnerstagmorgen, als insgesamt zirka 1.000 „Ar-
beitswillige“ 6.000 Streikende besiegten, zeigte, dass die „Gegendemonstration“ militärisch orga-
nisiert wurde, es wurde mit Stoßkeilen, Gassen usw. operiert. Der größte Teil der so genannten 
„Arbeitswilligen“ bestand aus Spezialeinheiten der Polizei und angeheuerten Schlägern. 
Überwiegend arbeitswillige Kolleg*innen hätten sich kaum an einen solch exakten Plan halten 
können. Nach dem Streik hieß es auch in der Presse, dass in der Nacht vom Mittwoch auf Don-
nerstag 800 Zivilpolizisten mit Werksausweis eingeschleust worden seien.  
Deutsche Arbeiter*innen berichteten später, die jeweiligen Hallenleiter, Obermeister usw. seien 
an jenem Donnerstagmorgen zu ihnen gekommen und hätten gesagt: „Antreten zur Gegende-
monstration, oder ihr könnt gleich gehen.“ Daraufhin seien einige Kolleg*innen bei der Gegende-
monstration mitgegangen.  
 
 
 
 

Ein Mitglied der Streikleitung wird von der Polizei abgeführt  
(Kölner Stadtanzeiger, 31.8.1973) 
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Beispiele der deutsch-chauvinistischen und antitürkischen  
Medienhetze gegen den Ford-Streik: 

 

„Bild“ 31.8.1973 

Bild 31.8.1973 

Neue Rhein-Zeitung 1 9 7373 
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Freitag, 31.8. 
Betriebsrat verkündet die faulen Verhandlungsergebnisse 
Am Freitag, den 31. 8. verkündete der Betriebsrat durch einen Aushang die Verhandlungsergeb-
nisse: 
• Eine einmalige Zahlung von 280 DM 
• Eine geringe Anhebung des 13. Monatslohns  
• Bezahlung der Streiktage (außer für die aktiv am Streik Beteiligten) 
• Individuelle Prüfung der Nachurlaubsentlassungen  
Der letzte Punkt war nichts als ein Zugeständnis auf dem Papier. Das Ergebnis war genau auf die 
deutschen Arbeiter*innen zugeschnitten. Die weitreichenden und speziellen Forderungen vor al-
lem der Arbeiter*innen aus der Türkei wurden nicht berücksichtigt. 6 Wochen bezahlter Urlaub, 
weg mit den 500 Entlassungen, Bezahlung der Streikzeit und keine Disziplinierungsmaßnahmen 
gegen die Streikenden - diese Forderungen waren in keiner Weise verbindlich erfüllt worden. 

Politiker-Alarm auf höchster Ebene wegen des Ford-Streiks:  
„eine Sache, mit der sich höchste Stellen bereits intensiv befassen.“ 
Am letzten Streiktag sickerte schon durch, dass während des Ford-Streiks Konsultationen zwischen 
dem damaligen SPD-Bundeskanzler Brandt, dem DGB und den Unternehmerverbänden stattgefunden 
hatten. Der Ford-Streik, so stand im Kölner Stadtanzeiger am 30.8.73 sei „eine Sache, mit der sich 
höchste Stellen bereits intensiv befassen.“  

Offensichtlich hatte die „wilde“ Streikwelle 1973 und ganz besonders der Fordstreik tatsächlich „Alarm 
in Bonn“ ausgelöst, wie die Zeitungen schrieben. Denn wann kommt es schon einmal vor, außer im 
Wahlkampf, dass der Bundeskanzler zu Betriebsereignissen spricht oder auch - außer „zur Lage der 
Nation“ - eine Fernsehansprache hält. „Nicht ohne Sorge“ beobachte er „Entwicklungen, Vorgänge in 
unserem Land, bei denen erprobte Spielregeln nicht eingehalten werden, und rief die angesprochenen 
Streikenden zur Besonnenheit auf“:  

„Jetzt ist nicht die Stunde überzogener Forderungen (…) Wer das Stabilitätsprogramm im Stich lässt, 
lässt sich selbst im Stich. Das mag hier und da schmerzhaft sein, aber ich kann niemanden aus der 
Verantwortung entlassen.“ (Zitiert nach W. Brandt: Verantwortung aller für das Stabilitätsprogramm, Ansprache 
des Bundeskanzlers, in: Bulletin des Presse- und Informationsdienstes der Bundesregierung, Nr. 101/1973, S. 1009) 

Mit diesem Appell warf Brandt, mit Unterstützung der CDU, seine ganze Autorität in die Waagschale. 
Das war sozusagen der letzte Versuch, die Arbeiter*innen von „ganz oben“ auf ihre sogenannte Ver-
antwortung für das Gesamtwohl einzuschwören und zudem der angeschlagenen IG Metall Schützen-
hilfe zu leisten.  

 „Der Innenminister von Nordrhein-Westfalen Willi Weyer hält es für falsch, radikale politische Grup-
pen für die wilden Streiks an Rhein und Ruhr verantwortlich zu machen. In einem Gespräch mit dem 
Tagesmagazin des Westdeutschen Rundfunks sagte der FDP-Politiker, des Schwergewicht der Ini-
tiativen liege eindeutig in den bestreikten Betrieben selbst; die zum Teil von Kriminalpolizei und 
Beamten des Verfassungsschutzes beobachtet würden.“  
(zitiert nach: Frankfurter Rundschau 29.8.1973) 

Später wurde bekannt, dass der Innenminister von Nordrhein-Westfalen Weyer, Bundes-
kanzler Brandt und der Bundespräsident Heinemann sich in Abständen über die konkrete 
Entwicklung des Fordstreiks informieren ließen. 
Der Innenminister von Nordrhein-Westfalen Weyer kreiste selbst mit einem Hubschrauber 
über dem Ford-Werk, um sich ein Bild von der Lage zu machen. Er war auch zu Besuch im 
Ford-Werk, wovon die Streikenden allerdings nichts erfuhren. Auch der SPD-Politiker 
Wischnewski war vor Ort und beobachtete hinter Fenstern das Streikgeschehen.“  
(Siehe Broschüre „Streik bei Ford“ der Gruppe „Arbeiterkampf“, S. 104) 
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Nach der gewaltsamen Zerschlagung des Streiks 
Betriebsrat stimmte fristlosen Entlassungen zu  
In den folgenden 14 Tagen setzte eine „gründliche“ „Säuberungswelle“ ein. Es hagelte Entlas-
sungen. Und der Betriebsrat zog voll mit. In vielen Fällen ging die Initiative sogar von ihm 
aus. Es wurden keine Fälle bekannt, bei denen er einer Entlassung widersprach. Insgesamt wur-
den über 100 Kolleg*innen, hauptsächlich aus der Türkei, fristlos entlassen. Mehr als 600 Arbei-
ter*innen, hauptsächlich aus der Türkei, kündigten „freiwillig“. Die meisten gingen, weil sie nicht 
die Erniedrigung auf sich nehmen wollten, nach dem gewaltsam niedergeschlagenen Streik weiter 
bei Ford zu arbeiten. Viele der Entlassenen und diejenigen, die „freiwillig“ aufgehört hatten, ver-
ließen Köln, um in einer anderen Stadt zu arbeiten oder nahmen andere Arbeiten an.  
Einige der entlassenen Arbeiter*innen gingen gegen die Entlassungen durch eine Arbeitsgerichts-
klage vor. Sieben von ihnen erhielten wochenlang von der IG Metall keinen Rechtsschutz, obwohl 
ihnen dieser als Gewerkschaftsmitglieder zustand.  
Den Vogel schoss das der DKP angehörende Betriebsrats-Mitglied Bädorf ab. Er trat nach dem 
Streik als Zeuge gegen die Kollegen auf, gegen die innerbetriebliche Verfahren und Untersuchun-
gen liefen. In einem Fall wurde ein Kollege aufgrund seiner Denunziation entlassen. (zitiert nach 
„Arbeiterkampf“, S. 150, 151) 

Arbeitshetze bei Ford wird verschärft: Kurzer spontaner Streik von  
Ford-Arbeiterinnen  
Innerhalb des Werks herrschte nach der Niederschlagung des Streiks eine Stimmung aus Resig-
nation und Wut.  Die Arbeit ging in der alten Härte weiter, ja es wurde teilweise sogar noch schlim-
mer. An den Bändern waren große Lücken, und viele Maschinen blieben unbesetzt. Diese Arbeit 
versuchte Ford, den Verbliebenen aufzubürden. Als Reaktion darauf kam es zwei Wochen nach 
dem Streik zu einem kurzen spontanen Streik der Frauen in der Polsterei (Y-Halle). Ein großer 
Teil der Arbeiterinnen sollte Lücken an den Bändern auffüllen, der Rest sollte ungefähr die gleiche 
Stückzahl weitermachen. Die jedoch ließen sich das nicht gefallen. Sie hörten auf zu arbeiten und 
streikten ein paar Stunden. Auch in einer anderen Abteilung kam es kurz danach nochmals zu 
einem kurzen Streik. Die Arbeiterinnen wehrten sich damit gegen die Verschärfungen, konnten 
diese in dieser schwierigen Situation aber nicht verhindern. 

„Solidaritätskomitee der Kölner Fordarbeiter“  
Die „Kölner Fordarbeiter“ gründeten das „Solidaritätskomitee der Kölner Fordarbeiter“, um die 
Entlassenen und die im Betrieb verbliebenen Kolleg*innen zu organisieren und Geld für deren 
Unterstützung zu sammeln. Dieses Komitee brachte mehrere Flugblätter heraus, die in der Stadt 
und vor den Betrieben Kölns verteilt wurden.  
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Ein Artikel von am Ford-Streik Beteiligten (2020):  
 

Das Gesicht des Ford-Streiks – Baha Targün war 1973 ein 
Streikführer in den Ford-Werken. Jetzt ist er gestorben  
Wir wissen nicht viel über den Menschen Baha 
Targün. Im August erreichte uns die Nachricht 
aus der Türkei, dass er nach einem Unfall auf 
einer Klettertour am 17. Juli 2020 im Alter von 
77 Jahren im Krankenhaus von Zonguldak sei-
nen Verletzungen erlegen ist. Nach seiner Be-
teiligung am Streik 1973 war Baha noch einige 
Jahre in Deutschland geblieben und kehrte 
dann in die Türkei zurück. Danach wollte er öf-
fentlich nicht mehr über seine Aktivitäten in 
Deutschland sprechen. 

Aber wir haben Baha Targün nie vergessen. 
Der Streik in den Kölner Ford-Werken im Au-
gust 1973 hat eine große Rolle in unserem Le-
ben gespielt und das Wirken von Baha in die-
sem Streik hat uns nachhaltig beeinflusst. Diese 
sechs Tage Streik und Fabrikbesetzung vom 
24. bis 30. August 1973 gelten bis heute als der 
Höhepunkt und Abschluss einer Welle von wil-
den Streiks im Sommer 1973. In ihnen melde-
ten sich vor allem die damals als „Gastarbeiter“ 
bezeichneten migrantischen Arbeiterinnen und 
Arbeiter zu Wort, kämpften gegen ihre beson-
ders extremen Ausbeutungsbedingungen und 
stellten die rassistische Spaltung der Arbeiter-
klasse in Frage. 

Er kämpfte für viele 

Bei Ford in Köln arbeiteten damals 12.000 aus 
der Türkei stammende Menschen, sie mussten 
in Wohnheimen hausen und waren den tägli-
chen Schikanen und dem mörderischen Ar-
beitstempo in den Fabrikhallen ausgeliefert. 
Aus Gewerkschaft und Betriebsrat wurden sie 
systematisch ausgegrenzt, und die Gewerk-
schaft zeigte sich nicht sonderlich interessiert 
daran, auf ihre besonderen Probleme als ras-
sistisch unterdrückte Gruppe einzugehen. Als 
nach den Werksferien im Sommer 1973 Hun-
derte von Arbeitern, die zu spät aus dem Urlaub 
zurückgekommen waren, entlassen werden 
sollten, explodierte die Situation. Es formierte 
sich ein Demonstrationszug durchs Werk mit 
den Forderungen, niemanden zu entlassen, 
den Lohn um eine D-Mark zu erhöhen und den 
Urlaub auf sechs Wochen zu verlängern. Nach-
dem die Unternehmensleitung darauf nicht ein-
ging und auch der Betriebsrat nur zur Rückkehr 
an die Arbeit aufrief, bildeten die Streikenden 

ein selbstständiges Streikkomitee und organi-
sierten die Besetzung der Fabrik und der Werk-
store. 

Ab diesem Zeitpunkt spielte Baha Targün eine 
entscheidende Rolle als Sprecher und Mitorga-
nisator dieses Streiks. Obwohl er erst seit weni-
gen Wochen bei Ford arbeitete, gelang es ihm 
immer wieder, seine Landsleute zu motivieren 
und in eindringlichen Worten dem Management 
die Entschlossenheit der Streikenden zu vermit-
teln. In seiner Ausgabe vom 3. September 1973 
brachte der Spiegel unter der Schlagzeile 
„Wilde Streiks – Lohnpolitik auf eigene Faust“ 
ein Bild von Baha, wie er eine Demonstration 
durch die Ford-Werke anführt, und gab dieser 
Streikwelle damit das Gesicht. 

Im Streik ist es nicht gelungen, die rassistische 
Spaltung zu überwinden, was es den vereinten 
Kräften von Polizei, Werkschutz, Betriebsrat 
und Unternehmensleitung leichtmachte, den 
nun als „Türkenstreik“ abgestempelten Arbeits-
kampf mit nackter Repression niederzuschla-
gen. Trotz des gewaltsamen Endes hat der 
Ford-Streik zu weitreichenden Veränderungen 
geführt. Die Arbeiter aus der Türkei hatten ihre 
Macht gezeigt und sollten sich in den kommen-
den Jahren weiter in diese Gesellschaft hinein-
kämpfen. Den Rassismus konnten wir damals 
genauso wenig abschaffen wie den Kapitalis-
mus. Aber die Erinnerung an diesen Kampf ist 
ein wichtiges Moment unseres aktuellen Wider-
stands. Und für diese Erinnerung steht Baha 
Targün noch heute. 

 
Text: Hasan Dogan, Dieter Heinert, Reiner Schmidt (Mitglieder des Streikkomitees1973), Peter Bach, Fritz 
Funk, Klaus Müller, erschienen in: stadtrevue köln, Ausgabe 11/2020 



 

 

28 

 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

 

 
 

 
 

 

  
Broschüren zu bestellen bei: 

 
Kontakt: Gewerkschafter*innen und Antifa gemeinsam gegen Dummheit und Reaktion 

c/o Jugendzentrum in Selbstverwaltung, Postfach 12 19 65, 68070 Mannheim 
eMail: gewantifa@yahoo.de 

Unsere Flugblätter und Broschüren sind auch im Internet unter: http://gewantifa.wordpress.com 
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